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„Leise rieselt der Schnee, still und starr liegt der 
See.“ Der musikalische und alkoholische Terror der 
Weihnachtsmärkte bleibt uns dieses Jahr dank Co-
rona erspart. Der emotionale Brei der Weihnachts-
zeit wird von Abstandsregeln auf Distanz zu uns 
gehalten und fl ießt nur digital durchs Homeoffi ce. 
Trotzdem nähern sich Tag für Tag der Frieden und 
die Besinnung ihrem jahreszeitlichen Höhepunkt. 
Dies ist das kleinere Übel, als die Weihnachtsmärkte 
mit Terror im Namen Allahs zu überziehen. Als Klein-
gärtner bitte ich also darum, tolerant gegenüber der 
analogen wie digitalen musikalischen Dudelei zu 
sein. Es könnte schlimmer sein. 
Wir Kleingärtner sind ordnungsliebend, konser-
vativ, mögen nicht so viel Veränderung und Un-
ruhe. Es soll eigentlich alles bleiben wie immer. 
Veränderung ist unser größter Feind. Deshalb sind 
Parteien wie Die Linke, Grüne, CDU, SPD eigentlich 
verkappte Kleingärtner, weil denen Ordnung über 
alles geht. Sie wollen allesamt keine Veränderung 
in ihrem kleinen Kosmos. Und richtig, sie haben es 
geschafft, bekommen viel Geld für ihr Getue, aber 
charakterlich sind sie genauso wie unsereiner. An 
uns ist die Planwirtschaft in der DDR nicht geschei-
tert. Wir standen Gewehr bei Fuß und haben unse-
ren Beitrag geleistet. 

Aber das ist nur die halbe Wahrheit. Eigentlich ist 
der Kleingärtner ein Chamäleon. Er kann einerseits 
die Story der totalen Ordnung erzählen und vor al-
lem sie auch leben, aber  gleichzeitig steht er für 
totale Veränderung. Er neigt gar zum anarchisti-
schen Dingsbums. Wie das? Insgeheim und in stil-
len Minuten weiß unsereiner, dass Vielfalt die Welt 
ernährt und dies im eigenen Garten anfängt. Kein 
Kleingärtner wäre so bescheuert und würde nur 
eine oder zwei Gemüsesorten anbauen. Innerhalb 
weniger Jahre wäre der Boden ausgelaugt und die 
Schädlinge, die ein Faible für die zwei Gemüsesor-
ten hätten, würden sich überbordend vermehren. 
Ein Kleingärtner, der üppig ernten will – und das 
wollen alle dieser Spezies – setzt aus reinem Eigen-
nutz auf Vielfalt.  
Nur wir Kleingärtner können die Gesellschaft 
zusammenhalten. Wo andere trennen und Zwie-
tracht säen, verbindet unsereiner. Wir Kleingärtner 
sind wie die senilen Nachhaltigkeits- und Lifesty-
le-NGOs. Die, die auf der Tastatur der persönlichen 
Konsumveränderung spielen und damit die Welt 
sozialer und ökologischer machen wollen. So als 
wäre eine bessere Welt käufl ich. Wir Kleingärtner ti-
cken ähnlich. Wir tun so als würden wir mit unseren 
Gärten Abstand zur großen und bösen Politik halten 

Spinnen die vom ZAP? 
Eine Gartenkolumne: 
Wer, wenn nicht wir vom ZAP, können hier helfen. 
Die Berliner Metropolenzeitung „Jungle World“ 
setzte den „letzten linken Kleingärtner“ mit 
seiner grandiosen Gartenkolumne „Krauts und 
Rüben“  auf die Straße. Und das in der Weih-
nachtszeit. Ein unfassbarer Frevel im deutschen 
Literaturbetrieb, der in der Tat überwiegend Be-
trieb ist und nur leicht Verdaubares auf den Markt 
wirft. Seit 2016 hat der letzte linke Kleingärt-
ner alles, was sich irgendwie links nennt, durch 
den Kakao, ach was, durch den Schmutz gezogen. 
Ob langweilige Fleischesser, ob besserwisserische 
Vegetarier, ob penetrante Veganer, ob meckernde 
Verbraucher, ob dumme Bauern, ob nervende 
Kunden, ob einfühlsame Mitmenschen, ob beste 
Kumpels von nebenan – alle mussten sie leiden, 
alle bekamen sie ihr Fett weg. Ist ja auch klar. Au-
ßer ihm weiß sowieso niemand Bescheid. Dabei 
stichelt er gegen die weit verbreiteten Klischees 
über Landwirtschaft und Gartenbau, die heile 
Welt des Bioanbaus und die böse Agrarindustrie. 
Bei all dem gerät er derart ins Straucheln, dass er 
Gefahr läuft, seine Meinung ändern zu müssen, 
was er mit allen Mitteln zu verhindern sucht. Er 
ist nämlich stinkkonservativ und mag keine Ver-
änderung. 
Und dazwischen gab er fortlaufend seriöse Anbau-
tipps für allerhand leckeres Grünzeug. Zwischen 
all dem gackern und laufen seine fünf Hühner 
durchs Gehege und ab und an auch durch den 
Garten. Was nämlich viele nicht wissen: Alles ist 
real. Nichts ist erfunden. Den großen Garten, die 
Hühner, das Grünzeug gibt es im analogen Leben. 
Keine App. Nichts Digitales. In seiner Kolumne 
brummt das echte und wahre Leben. Nur Handge-
machtes kommt auf den Tisch. Keine böse Indust-
rieware. Ach, wie ist das schön!

DER KLEINGÄRTNER IST EIN CHAMÄLEON 
Veränderung und Ordnung sind seine größten Feinde

Freilebender Grünkohl – kurz vor der Ernte.

Kleingärtner Roland Röder bei seiner eigenen Lesung.
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und machen einen auf Klein-Klein. Die NGO-Fuzzies 
kaufen sich dumm und dämlich mit Produkten in 
nachhaltig-grüner Verpackung und fühlen sich so 
was von gut und engagiert. Und genauso macht 
es der Kleingärtner: Er baut Erbsen, Bohnen und 

schaffen für die Mühen der 
Ebene. Aber es klingt halt 
schwer engagiert.
Wenn ich der Chef wäre 
und die migrantischen und 
nicht migrantischen Garten-
freunde zur Arbeit einteilen 
dürfte, wäre dies eine run-
de Sache. Und ein bisschen 
Islam wäre auch okay. Viel-
leicht hat der normale Islam 
ja doch irgendwie seine 
sympathischen Seiten. Im-
merhin herrscht dort Ord-
nung. Und Ordnung ist das 
elektrisierende Wort für je-
den Kleingärtner. Da horcht 
unsereiner auf. Ordnung ist 
noch wichtiger als Ernte. Denn vor der Ernte kommt 
die Ordnung. Egal wie. Diese Ordnung kommt aus 
Prinzip. Ohne Ordnung ist alles nix. Das ist Prinzip 
bei jedem Kleingärtner. Unsereiner liebt Prinzipien. 
Deshalb haben wir eine himmelblaue Zukunft in 
einem zerfallenden Etwas, was sich abwechselnd 
Staat, Familie, Wirtschaft, Freundschaft nennt. 
Mir wird schlecht, wenn ich über all das nachdenke. 
Ich muss dringend an die frische Luft. Zu meinen 
Hühnern. Die denken nicht so viel, sondern glot-
zen und scharren vor sich hin, legen ab und zu ein 

Ei. Ein kurzer Blick in den Garten: Aktuell erntbar 
und direkt essbar sind Grünkohl, zwei Sorten En-
diviensalat, Rucola, Mangold und ein kleiner Rest 
Topinambur. Besser als nichts. Mit diesem Spruch 
hält sich der Kleingärtner im Jahr über Wasser. Das 
Leben geht weiter. Geschichte wird irgendwie auch 
noch gemacht von uns Kleingärtnern. Veränderung 
und Ordnung sind gleichermaßen die größten Fein-
de des Kleingärtners. Servus. 
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Roland wurde zum Migrant 
und war heimatlos – ZAP 

springt ein und bietet Asyl.

Huhn Hilde bei der Arbeit.

sonstiges Grünzeug an und hat nix zu tun mit Bay-
er-Monsanto und den anderen aus dem Reich des 
Bösen. Die Welt ist schön. Das ist wie eine Therapie. 
Das Leben fängt wieder bei null an, nach all den 
Schrecken des Alltags. Man ist mit sich im Reinen. 
Und wenn eine dieser nachhaltig aufgestellten 
NGOs sich dem Thema Garten widmet, dann ist klar, 
was dabei herauskommt: Ein Garten der Migration. 
Drunter geht es nicht. Und das Ganze gefüllt mit 
all den großen Wörtern aus der multikulturellen 
Schatulle: Toleranz, Vielfalt, verschiedene Kulturen, 
sich begegnen, Dialog. Brrrrrrhhhh. Mir bereitet es 
schon Schmerzen, nur daran zu denken. Nach an-
fänglichem Medienwirbel zum Start des Projektes 
– „Projekt“ ist deren Lieblingswort – hört man zu-
nehmend weniger von den „Gärten der Migration“. 
Logisch, Migranten haben andere Sorgen. Und die 
deutschen Betreuungs-NGOs sind auch nicht ge-




